
vor, statt T4Jl)' zu
Eliendt·Gcllthe, Lex.

ZU SOPHOKLES ICHNEUrrAI

ApoIl durchzieht als sein eigener Herold die
Lande: wer ihm den Dieb oder die gestohlenen Rinder weist,
dem verspricht er golienen Lohn: [TOV lp]wpa TWV (so v. Wila­
mowitz statt des. Überlieferten ToD) TIo.twvo~ öO"TtC; a[v },aßJ;l
T4Jb'l a]thoXPlll..la I..l100eDC; E0"6' 0 K€[IJ.lEvoC;l 37/8 2• Diesen
I..ll0"9oC; erw~hllt der nach wahrscheinlicher Ergänzung
209/10, auch in den Trümmern VOll Kolumne XVII V. 444 findet
sich das gleiche Wort. Nichts anderes als diesen Lohn be­
zeichnet wohl auch das Substantiv ßpaßEUI..l[a] fr. inc. 3 (26).
Belegt ist es bisher nur in byzantinischer Zeit (Nicet. annal. 21,3).
Das zugehörige Verbnm ßpaßEuw }Iat Sopholdes gebraucht (rr.
945 aus Pollux III 145 Ö9EV Kat TO ßpaß€UEIV €1t1O"TaTEtV LO­
lpOKAfl~) wie Isolnates (VII 23. V 70) und Demosthenes (III 27.
LI 11. Hesych. ßpaß€u€l' btaKpivEl, €1t1ljJllqJi~€Tat, /JEO"l­
TEUEI, OIOlKEt); es bezeichnet die Tätigkeit des ßpaß€Ur;;; dies
Substantiv bieten die Tragiker (Hesych. ßpaßea' apxoVTa, vgl.
Aeschyl. Pers. 302), auch Sophokles EI: 690 (dazu Thom. Mag.

p. 56 ßpaß€u~, ou ßpaßEUT~~ •.• eO"n be 0 &"fWV06€TfJt;;, () Ta
ßpaßEta Toi~ VIKWO"I blbou~) pnd 709 (accus. sing. ßpaßfl
Epigramm bei Dem. XVIII 289), daneben tritt ßpaßEUT~r;; (Plat.
Prot.338 B ßpaßEu~ legg. XII 949 A, dazu Pollux III 145
- Isae. IX 35. [Dem.] XII, epist. Phil., 17. Mistot. rbet. I 15
p. 1376 b 20. Polyb. 158, L Vgl. Moeris p. 103 ßpaß€u~ >ATTI­
KW<;, ßpaßEuT~~ (EnlJVIO"T1KW~. Fraenkel, Geschichte d. gr.
Nomina II 1912,63. bl'abeuta im Lateinischen). Des Schieds­
richters Spruch heisst ßpaßEta, das schon bei Eur. Phoen. 450 und
Lykophr. 1154 (rruAou) für Entscheidung im allgemeinen ge-'

1 Bucherer, Berl. phil. Wach. 1913, 580
schreiben TaOb'; beides wohl gleich möglich,
Soph. p. 209.

~ Die Verszahlen nach Hunt, Fragmenta tragica papyracea.
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sagt wird (vgl. Hesyoh. ßpaßElal' btaAA6.EEI~. ßpaßEuTll<; • bw.AAaK­
Tf)<;). Statt ßpaßEuflu, das Sophokles Ichneutai jetzt bieten, ist in
heHenistisch-l'ömischer Zeit ßpaßElov gebräuchlich (Anon.-Cornut.
Graev. 202. Oppian. cyn. 4,197), das, seit Paulus es geschrieben
hat (I Cor. 9, 24. Phil. 3, 14), ein Lieblingswort der lateinischen
(Thes. 1. L. II 2153 brabium, bravium) und wahrscheinlioh auch
del' griechischen Kirchenväter geworden ist (vg1. KaTußpaßEUEtV
Co!. 2, 18 und in der unechten l1apruplu Dem. XXI 93). Silen
hofft ApoHa M<JI<; zu gewinnen: Cfu b' €Jl'lteoou [Mm]v 1 50. 202
wird sie einfach als 6 XpuO'o<; bezeichnet, 156 umschrieben mit
1TAOUTO<; Xpu(f6<puvro~ 2; dies eine neue Wortbildung, die neben
die schon bekannten tritt: XPuO'o<paEVVO~ (Anacr. fr. 25, dazu
L. Weber, Anacreontea, Göttingen 1895, 100), xpuO'o<pa~<; (Eur.
Hipp. 1275, Heo. 636), xpuO'o<pavlO~ (Artemis-Hynmus bei
Athen. XIV 636 D, 'fortasse Alcmanis'), xpuO'ocpav~~ (Aelian. hist.
anim. 17,2); gleichbedeutend ist XPUO'OCPEH~<;(Aeschyl. 288).
Diesen Lohn bezeiclmet der Satyrcuor als apl~I1Aa XPu<JoO 1Tapa­
belTflaTa 72. Auch wenn apl~'l'JAo<; da weniger im llOmel'isohen
Sinne von deutlioh sichtbar' (auTTi N 244. X 27; ebenso
Pind. 01. 2, 55 &O'r~p; übertragen cpwv~, <bell' 1: 219 &plZ:~AW~

Eip1weva Jl 453) zu verstehen sein wird, als im Sinne von apll:Ti­
AWTO<; (Hesycb. ÜPI JlETtlAWl;; ÖeEV KUt &p{l:l1AO~ 0J.leTaAw~ l:l1AWTOl;;),
wie es bei Hesiod Erga 6 im Gegensatz zu lXbl1AO~ (&pl~l1AOl;; =
apihIlAo<;) von einem hervorragenden Menschen wird (Apo]L
Rh. III 957 neben KaA6~. aplZ:aAo<; nennen Cal!. epigr. 51, 3 und
Theoor. 17, 57 die Berenike; imitiert bei Kaibel, Epigr. gr. 250, 1,
I. Saeo. a. Ohr., apll:aAov Kr.eovlKuv, vgL Theocr. 25, 141), so
dass es völlig das oppositum ist von dl:IlAo<;, das Sopholdes
mehrfaoh bl'auoht (EI. 1455 eEa. Tl'. 284 ßIOl;;; Soho1. l(uKobai­
flova, GV OUI( av Tl~ Z:llAWO'ElEV. 745lpTOVj Scho1. <paOAov, Ö oöhd~

1 Richal'ds [MTO]V ist unmöglich, falls die nächste Zeile sinn­
gemäsa ergänzt ist [gE€! mp' () T' EÖ]pWY öun<:; ECJ9'; Uq>E auf den Sin­
gular Male; zu beziehen in der auch aus Soph. (Ant.44. OR. 761) be­
kannten Weise.

2 Diehl, Supplementum Sophocleum (Kleine Texte 113) setzt dies
Wort in V. 2 ein: [lI:al bwpa XPl.luoq>av9' \)1WJ)xvoOf.lal 'rEAdY; doch
soheint mir Kai im Beginne des Verses, das auch Hnnt und Terzaghi
(Sofoole, I cercatori di tracoie, dramma satiresco, con introduzione,
testo, traduzione e commento, Firenze 1913) einsetzen, unsicher; zu
eX'fTEAAW V. 1 vermisst man ein Objekt; das hat Rossbach (Berl. phi!.
Woch. 1912, 1(60) mit Tob' IipTOY (nach V. 11) ~bt MJp' U1rlcr]XYOO/AUl
nicht übel hineingebracht.
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l:flAUJ(jEI€V), so beweist doch das dabeistehende TIpoqJ~vall;, dass
ApolIo in der Tat den goldenen Lolm bei seinem Auftreten in
der Hand tI'ägt, und Robert l hat vermutet da doc11 gemünztes
Geld oder Barren ausgeschlossen sind es sei ein goldener
Kranz gewesen, den er getragen. Dagegen spricht wohl nicht
der pluralische Ausdruck TIapabEiT/laTll, auch nicht, dass (nach
V. 156) neben Silen auch die Satyrn Anteil am Gold erhalten
sollen, ein Bedenken, dass Robert selbst gegen seine Annahme
erhebt. Für diese l{önnte, so meint Robert, V. 45, sprechen,
(wenn nur nicht der Vers jeder plausiblen Ergänzung spottete'.
Murrays überkühne Herstellung dieser und der folgenden Zeile 2

darf man bei Seite lassen, ebenso Diehis Bemerkung: De T[0J
rap Te[pa]ll; quidem a litterarum vestigiis abhorret. Von Hunts
Ergänzungsversuch ist auszugehen: T[6]T' ane[AO]<; /lot Kti/leVOV
xp[U](jo[v a]T€qJE. Die ungewöhnliche Konstruktion (jT€qJW TIVi
Tl statt Ti TIVI (so Ant. 431 xoa'i(jl TPl(jTI6vbOlgl TOV V€KUV
(jTEqJEl oder Ai. 93 Kai (JE TIarxpu(jOl(; elW (jTEqJW AaqJupOlll;)
hat ihre Parallele EI. 441 racrbE bU(jIlEVEi~ xou(j;. . • 1'4'b'
~TIE(jTeqJE, nur dass da das Kompositum statt des Simplex steht,
und bei AesohyI. Sept. 49/50 /lVl11lEltl 9' aUTwv TOl(j; TElwumv

b6llou~ rrpo~ äpll' 'Abpa(jTou XEP(jlv E(jTEqJOV und 278 baiwv
b'~(j9~"uxTct (jT€qJ€lV AaqJupa bOUp[TIAf)X9' alvolll; MIlOl<;. Es
gehöl·t das ZUl' Reihe der Analogie-Konstruktionen, wie sie
Ewald Brubn im Anhang (Sophokles v. Schneidewin-Nauck VIII,
1899) 14 ff. aus Sophokles zusammengetragen hat. Zm' gleichen
Kategorie gehört V. 140 der Ichneutai llaA911~ • • • m.ullaT' EI<­
IlE/lanlEVa und V.210 [/lI(j]90[v b]61l0l(jLV okßi(j\1<;, wo oAßitElv
nicht glücklich preisen bedeutet (wie OR. 1529 1l11bev' OAß{l:€LV),
sondern beglücken, wie bei Eudpides Phoen. 1689 ~v ~Ilap

/l'WAßl(j', ~v b'arrwAE(jEv, desgI. Tro. 229, wohl auch schon bei
Soph. fr. 856 T[~ ö' OiKO~ EV ßPOTOl(jLV wAß1(j9n TIm:e YUVetlKOll;
E(j9Ai\<; XWP\ll; oYKw9Etll; XAlb~; Hunts Herstellung von 45 liefert
aber meines Bedünkens eine unpassende Vorstellung. Es heisst:
dann bekränze du als Bote mich mit dem ausgesetzten Golde:
wieso aber ist Apoll ein Bote, wenn er den Silen, falls dieser

1 Aphoristische Bemerkungen zu Sophokles 'IXNEYTAI, Hannes
XLVII 1912, 536 ff.; S. 550, Aum. 1.

II T[a] T' liTTe', lot]<; /AOI ••• lla[kl]!1't", E'lr' [aukEl]ma[1 Tr]p6cre€
a[oü '<pepo]vj VOll Terzaghi aufgenommen (sein eupalcrl]v am Schluss
zerstört den Vers), aber selbst Hunts lla[Al]!1T' \lud (n'lpocree sind ganz
unsicher.
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Dieb oder Rinder entdeckt hat, belohnt? Das hat 'l'erzaghi ge­
fühlt: er schreibt deshalb den Indikativ (f'TEq>€t statt des Impe­
rativs O'T€q>e, das gibt: dann behänzt mioh ein Bote. Da wtirde
man aber statt des Präsens wolll eller das Futurum erwarten,
und wozu ist ein Bote als Uüberbringer des Lohnes nötig P Wenn
Silen, wie es doch nnttirlich ist, dem ApoH pel'sönlich seine
Entdeckung Ineldet, so kann und muss Apoll ihm ebenso ])er­
sünlich den Lohn zalllen. Mir schcint klar, deI' Bote kann nur
Silen sein: der meldet, was er uml belwmmt dnfUr
seinen Lohn, Drum selJlage ich die kleine Aenderung vor: «h'
U'ffEA4J /Jot KEl/JEVOV XPuO'ov O'TECPE. Und dann gibt das O'TEcpe
wobl wirklich die Bestätigung, daRs der KEill€VO~ XpuO'o'Ö eben
ein XPUO'OCPafl'Ö O'TEcpavo~ (Epigramm bei Plut. Tit. Flam. 12) war.

Der Text der die den 'lxvEuTal O'a.TUpOI den Namen
gegeben hat, 94 :11., ist zum Gliick fast vollständig el'haHen,
v. Wilamowitz 1 hat eine Dreiteilung des Ohores darin durch­
geführt, Robert hat an der Zweiteilung dell Ohores festgehalten,
glaubt aber die Halbcllöl'e teilweise wieder dritteln zu dürfen;
das erscheint ibm besonders bedeutsam, weil diese Drittelung
Halbchöre von nieht von sieben oder aoht Choreuten7 mithin
einen Gesamtchorvon 12 Choreuten voraussetzen würde. Wilamowitz
ist zu seiner Annahme 2 geführt duroh den schwierigen Vers 168,
in dem irgendwie bei Beginn des erneuten Spürens von einem
Dreiwege die Rede ist. Lässt man diese Stelle zunächst uno
berüoksichtigt und folgt ledigIioll den AngabeIl des Textes selbst,
80 soheint mir alles in dieser ersteu Spürszene nic}lt auf eine
Dreiteilung, sondern eine Zweiteilung (und anf keille weitere
Drittelung) hinzuweisen.

Die Paragmphoi, die deI' Papyrus bietet, l,önnen aucl} llicr,
wie sie sonst vielfach fehlen, nicllt die Grundlage ullserer Vel"
teilung bUden. Dooh ist V. 99 im Pap. in zwei Zeilen gescbrieben und
durch zwei ParagrapllOi zwei redenden Personen riohtig zugewiesen.
Tl; T010'\ TaUTlJ 1TW~ bOKEt; - bOKEt mlvu. Das ist Frage des
einen Halbchors (A) und zugehörende Antwort des zweitell Halb­
chors (B). Zugleicll lehrt deI' Vers, dass wir auch sonst, falls
nötig, vor Verteilung eines Verses unter Sprecher weuigstens
in dieser Szene uns nicht zu scheuen braucben. Klar ist auch,

1 Neue Jahrbiicher XIX 1!112, 449 ff.
2 Wilamowitz Diehl; folgt der VOll HUljt gegebenen

Zweiteilung.
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dass der anschliessende Vers 100, der die Antwort bOK€t rravu
begriindet, von dieser nicht getrennt werden kann. Halbehol' B
beruft sich auf die klare Deutlichkeit der Spuren: O'aq>ll yap
auS'EKaO'Ta O'l1/.la[VEI TabE - das Substantiv ß~/.laTt:X fehlt hier,
dh. der Sprechende weist zurück auf das, was er vorher von den
ßn/.laTa gesagt; mithin gehört V. 96 demselben Halbchor B:
TCLUT' f!O'T' €.KElva TWV ßowv Ta ßn/.lCLT<X. Fraglich ist, ob wir
in diesem Verse statt des überlieferten EKElva Maas Konjektur
(Bel·1. plÜlol. Woch. 1912, 1076) EKEivwv aufzunehmen haben.
Dies 'jene' weist zurück auf die verabredende Unterredung
zwischen Apoll und Silen, die, wie Robert dargetan hat, vom
Chore der Satyrn mit. angehört worden ist, die eillzeln oder
gruppenweise dem Vater folgend herangeschlichen sind. Von

den Rindern war da die Rede (50 Ta[~ ßoO~ &rraEw 0']01), wie
ausführliciler noch im ersten Heroldsrufe Apolis (5 ff.), den Silen
ja vernommen 11 at 1. Aber auch von den ßn/.lCLTa war wahr­
scheinlich die Rede. Robert hat gezeigt, dass in der zerstörten
Stichomythie 52 ff. von dem Erkennungszeicbell gesprochen worden
ist, das die apollinischen Rinder von sonstigen (darauf geht die
Randnotiz &UOTplU zu 52) zu unterscheiden ermöglichte, und,
wie wir 102 erfahren, war es ein den Hufen eingebranntes, im
Erdboden sich abdrückendes Errl(Jt"\I.wv. Dort heisst es, dieses
Errl(J11I.lOv werde wieder (rrah.lV) sichtbar; also llaben .sie soholl
vorher, eben an dem Zeichen erkannt, dass sie die gesuclJten
Spuren gefunden haben: EKElva Ta ß~/laTCL. Robert hat des
weiteren trefflichst gesagt: 'Im ersten Teile ist die Situation die,
dass der erste Halbchor die Fusstapfen des Hermes wahrnimmt
und einen Gott wittert. Der zweite Halbohor findet die Spuren
der Herde, neben der - so hat sicb Sophokles offenbar die
Sache gedacht der Götterknahe einllergeschritten ist'. Also
Halbchor A ruft 94 SEO~ SEO<; S€O~ SEO~, voll Staunen und
Schreok - voll Schreok, drum verweist er den laut und freudig
seinen Fund (die Herdenspur) verkiindenden Kameraden zur Ruhe,
dh. 97 O'ly((' eEO~ TI<;; T~V a,rrOll<l((V UlEI gehört A, und die
a,rrOlKla ist nicht er selbst (wie Wilamowitz annahm), sondern

1 39/40 IMll11l.a oder €U(l'lWa Bucberer, MKaia Terzaghi 0"00 <pW­
vJ1/-la9' we; €1t€K1I.UOV [ßo)wnoe; Op9(010"1 O"UV KllPtrrWWw. Dass <pwVll1,Ul
sonst bei Soph. nur im Singular vorkommt, ist kein Grund die Schrei­
bung <pwvJ1/-la9' we; zu beanstanden. Dass das megarische TWC; (hier
wie 296) für Sopholdes unmöglich ist, darüber P. Maas, D. I•. Z. 1912,
2784 und Stahl, Rh. Mus. LXVIII, 1913, 307.
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ist das, was der Gott geleitet, ist der Zug der Rinder, die sein
Gefährte, Halbchor B, fast gleichzeitig als nebenherlaufend entdeckt.
Und sicher ist es nicht A, der von eines Gottes Anteilnalnue
sich bedrückt fUbIt, sondern B, der die Frage ste~lt 98 Ti bpW/lEV,
W Tiiv; 11 TO beov [EE]tlvO/lEV1. B glaubt nach I~ntdeckung

der Rinderspuren am Ziel zu sein und frägt deshalb, ob sie nicht
ihre Aufgabe gelöst haben, wie er es ist, der in V. 100 den Be­
weis für sein bOKEt 1TlXVU eben wieder in der Rinderfährte sieht.
So bleibt A allein die zaghafte, unentschlossene Gegenfrage in
99 Ti; TOtal TaUTIJ rrwe; OOKEt; Als A des Gottes SpUl' ent­
deckt (94), da weiss er selbst zunächst gar nicht, dass der Gott,
der da geschritten ist, mit dem Raub der Apollorinder etwas zu
tun llat; der Gedanke kann ihm erst kommen, als B daneben
die Rinderspuren entdeckt hat: also kann A (nach dem Rnfe
OEOe;) unmöglich das EXElV EOlI/-lEV in 95 sprechen: es kommt
B zu: mit 96 Talh' ßtl/-laTa begriindet dieser sozusagen das
EXElV EOII/-lEV. So bleiben selJIiesslieh nur die Scllltisse von 94
und 95 zweifelhaft. Es wäre denkbar 94 ganz Halbehol' A,
95 ganz Halbobor B zu geben. Dann lmüpfte A an sein vier­
maliges 9E6~, an seine Entdeckung eines Gottes, die Warnung
EfJ. Ea, dh. suche hier nicht weiter, hier ist ein Gott geschritten.
B dagegen ruft triumphierelld sein EXElV EOII/lEV, knüpft, dal'an
die Mahnung, die A gilt, stehen zu bleiben, nicht weiter zu
laufen (A will sich also aus des Gottes Nähe entfernen): taXE,
/-lll [rr]p[oaw rra]TEl ~ und begriindet seine Auffassung und seine
Bebauptung €XEIV EOIYIlEV mit V. 96. Man könnte aber auch
annehmen wollen, wie das Ea Ea in 94 eine erste, so sei das
taXE - mirEl eine zweite Warnung aus dem Munde von A, eine
Warnung vom Spüren abzulassen. Dagegen spricht aber doch wohl
der Umstand, dass Halbchor A nach seinem geo<; - 9EO<; bis zn
seiner J\:l:ahnung 96 ailfJ. selbst anscheinend ganz verstummt: dann
erhält Halbcbor B 95 und 96 ganz und am besten auch noch von
94 den Ausruf EfJ. EU: das ist jedenfalls das wirkungsvollste. A
stösst seinen vierrnaligen Schreckensruf 9EOC;; aus -. und ver­
stummt. B entdecJÜ gleichzeitig der Rinder Spuren, ruft A
zu: lass lass (was du gefunden hast) j ich habs wobll halt, lauf

1 So v. Wilamowitz geschickter als Munay äp' fjvollEv, wo äpa
neben i'j überfliissig erscheint. EtaVUw OR 157.

2 So von Robert gut ergänzt; v. WiJamowitz versuchte ~lYj TpIßa<;
€TI, nach Ant. 577.
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Dicht weiter. Das sind ja hier jeDe Rinderspuren (die wir
suohen). Da ermannt sioh A zur Warnung: Sohweig, ein Gott
führt ja die Kolonie I B, ohne diese Warnung zu berücksichtigen,
frägt voller Freude: Was sollen wir tun, mein Bester? Haben
wir nicht unsere Pflioht erfüllt? Schüchtern entgegnet A: Was?
Wie meint denn ihr da dl'üben? Darauf B sich und A energisoh
die Antwort gebend: Ganz gewiss, denn deutlich beweisen es
gerade im einzelnen hier diese Spuren.

Ein zweiter Absohnitt der Szene von nur vier Zeilen folgt,
in zwei gleiche, auch metrisch korrespondierende Teile zer­
fallend: je ein jambischer akatalektischer Monometer vor einem
Trimeter!. Ohne Zweifel fällt jeder Teil einem der beiden Halb­
ohöre zu: ein jeder fordert jetzt, das ist der Fortschritt der
Handlung in diesen Zeilen, den Genossen auf, die eigene Ent­
deokung ~itanzuschauen. An die Versicherung V. 100 schliesst
Balbchor B, der Entdeoker der Rinderfährte, unmittelbar (101/2)
die Aufforderung, A solle das entscheidende ~:rriO'll/lOV 2, das
wieder deutlich erkennbar sei, gleichfalls betraohten, worauf denn
A, der Entdecker der Stapfen des Gottes, seinerseits mit der
Aufforderung entgegnet, B solle den abgeformten Götterfnss in
Augenschein nehmen.

Ein dl'itter Abschnitt von sechs Zeilen schliesst sich an, je
drei davon fallen wieder einem Halbohore zu; der parallele Bau
ist deutlich. Der Sprecher von 105/7 ruft dem Partner zu:
XWP€1 bpol1l.fJ; etwas seltsames veranlal:'st ihn dazu. Dies Selt­
same ist 107 als poißbl1l1CX und demgemäss in der Parepigraphe,
die heide Versgruppen trennt, der einzigen biihnenteohnisohen
Anweisung, die im Papyrus sich erhalten hat, als pOlßbo~ be­
zeichnet. Dass eHe Huntsche .Ergänzung von 107 {pOißb1111'
Mv TI~ TWV [ßowv bJt' OU~ [Mßt,l] bei dieser Situation unhalt-

l Die Sophokleische Eigentümlichkeit, kürzere jambische Glieder
unter die Trimeter zu mischen, besprioht v. Wilamowitz, Hermes XVIII
1883, 246.

11 €TrI6T\j.lOc; Ant.125S als Adj., mit einem Zeichen versehen, hier
E1T16rUlOV als Substantiv, das Kennzeiohen, wie es bei Berodot das
Zeiohen am Sohiff (VIII 88) oder am Sohilde (IX 74. Aeschyl. Sept. 659)
bezeiohnet. - Ai. I) mik(tl KUVl']lEtoOVTll Kai j.wrpOU/AEVOV tXVl'] Ta ItElVOU.
vEoxdpaxEl' lehrt, dass EKI.l€Tpot'lj.lEVOV 104 unpassend ist. Dort bedeutet
I.lETPOUj.lEVOV das Ausmessen mit den Augen (schal. dplGj.lOOVT«, Z:l'J­
TOOVT«), bier haudelt es sich nicht darum, das Fussmass mit den Augen
riohtig zu erfassen, sondern dass es im Boden abgedrückt ist,
das wird betont - ebcn EKI.l€I.l<tlflEVOV.
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bar ist, hat Robert gesagt; auch grammatisch ist sie kaum an­
nehmbar: wie Diehl anmerkt, müsste man ln' UJT6~ oder ln' WTWV
erwarten, Parallelen wie Rhes. 294 bl' WTWV TllPuv bEt<J.0"0111,
565/6 KEVO~ \jJoqJo<; O"T6.LEl hl' WTWV machen das unzweifelhaft
(bl' um)~ EI. 737 u. 1437 El~ umx Ai. 149). Das bl' OV~ in
V. 107 lehrt nur, dass es sich eben um das Hören des POißbll/l<J.
handelt. Der antwortende Halbcbor erklärt, das qJ0ET/lU uicht
deutlich zu hören, aber die Spuren der gesuchten Rinder seien
deutlich zu erkenuen: so spricht natürlich Halbchor B, also
kommen 105-7 (unmittelbar an 104 allschliessend) dem ängst­
licher:en A zu. Was hat der Chor gehört? Sicher nicht, wie
Robert betont hat, das unterirdische I;autenspiel: dann wäre
ja die gewaltige Wirkung dieses nenen Wunders nach 117 nn­
denkbal" Es muss in der 'l'at ein Rinderbrummen aus der Tiefe
ertönt sein, und dies Brummen hat Sopholdes mit dem Substantiv
poißhrU.llX, der Verfasser der 1TCXpE1tlTpaqJl11l1it pOIßbO<; bezeichnet.
Anderwärts bezeichnet Sophokles mit po'lßboC;; das Rauschen der
Vogelß.ügel (Ant. 1004), wofür auch (las Parallelwort pOILo<;1 ge­
braucht wird (zB. Aelian. hist. animo 2, 26), das überhaupt das
SchwiJ'l'en und Sausen aller sich schnell bewegenden, besonders
aller die Luft durchschneidenden Gegenstände bezeichnet (so
lässt Sopholrles Herakles Pfeil lllappOlLE'lv E<; rr~EU/lOVac;; O"TEpVWV
des Nessos, Tl'. 568; dazu Schol. /lETa lhoD WPMllO"EV). Beide
Worte dienen aber auch zur Bezeichnung tierischer und mensch­
licher Laute. Vom Zischen oder Pfeifen des Menschen steht
das zugehörige Verbum bei Homer K 502 POiLllO"EV b'apa lTlqJuu­
O"KWV D.lO/l~hEI Mljl (Schol. &v6.papwC;; E.qJWVllO"EV, 8 ~/lEI<;;

O"UpiLElV ~E'fO/l€V. avap0pov Kat ßapßaplKi]v qJwvi]v /ll/lOU­
M€voc;;. Eustath. TtjJ poil:qJ O"l1/AEIOV hlbou<; ToD &VUXWpfjO"lXl),
vom Pfiff des Hirten das Substantiv I 315 rro}..Afj bE POiLljl
(Schol. &O"~/lljl qJwv~j, O"UPlTlltjJ) rrpoc;; OPOt;; TpErr€ rriova /lll~U

KUK~W\jJ (ebenso Longue 2, 10. 3, 28. vgl. Eur. Kykl. 49 \jJUTTU.
Theokr. 4,46 O"h0' a KU/lai0a rroTl TOV ~6qJov). Bei den Gram­
matikern bezeichnet po'll:oC;; dementsprechpnd den Zischlaut
(Dionys. comp. verb. 14, 72 TWV /li] qJWVllEVTWV a /AEV KUe' eaUTa
\jJoqJou<; orroiouc;; b~ TlVW; &rroTEAE'lv rrEqJuK€ pO'lLOV 11 O"lTlloV 11

1 Zu den im Hermes XLVII 1912, 154 gegebenen Stellen für die
Uebertragung von po'i~oC; auf den Stil ist nachzutt'agen die zweite
Philostratstelle über Polemo Y. s::lph. II 15 p. 98, 30 TOV "fUp po'ii:ov 'wO
M"fou Kat TO €K 'TtEPIßOAfjc; ljlp&I:EIV €K Tf)C; TIOAEIlWVOC; C1K1']VfjC; €\J1']"f&"fETO.

Rhein. Mus. f. Philol. N. F. LXIX, 12
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/lUT/lOV 11 TOIOUTWV TlVWV UAAWV ~XWV hllAWTlKOulj; und Philo­
dem. Tl. TrOtTl/l. bei Gomperz, Wien. Sitz. - Bel'. 123, 1890, 44.
Ta po'llov Tt <HT/lOV Tt baauTllTa ~ TI TOIOOTO l1u/lßaAAo/lEva).
Eur. Ipb. AuL 1086 steht aber EV pOIßb~aE(JI ßouKoAwv und

dazu die Hesycbglosse pOlßblphEl (statt p01ßbwbEl)' f.\€TlX fixou
~b€l, Wlj; 0\ TrOl/lEV€lj;. Von einem der 100 Köpfe des Typhoeu!l
heisst es bei Hesiod theog. 835 u"AoTE b' au poilEaX" UTrO b' ~X€€V
ot/pEa /laKpa. Vom Zischen der Schlangen findet man es öfters
(ApolI. Rhod. 4, 129 poilEt be TrEr.WpIOV.· Oppian hlll 1, 563.
Orph. litb. 48). Sophokles selbst lässt den Teiresias sagen Ant.

1021 oub' OPVIlj; EÖI1~f.\OU<; urroppolßb€l ßOUlj; (8chol. urrllXEl,
uepinl1IVp. Vom Summen und Brummen der Wespen heisst CR

bei Lukiau, sie fliegen /lETtl poti:!i/laTOlj; (musc. enc. 2). AeHan
hist. animo 5,51 bietet es in einer langen Aufzählung von Be­

zeichnungen für Tierlaute : KAanllt be Kal pOllOi Kal KPIT/lol Kat
q,bat Kat flEAlpbial Kat TpllUAIlY/lOt Kat J.lupia ~TEpa M)pa Tfj<;
epuaEWlj; ibm tWV l4JlllV aHa äHwv. Dazu tritt nun das so­
phok1eische poißbll/la vom Brummen der Rinder. Ebenso sach·
gemäss ist die Bezeichnung po'ißbo<; j sie spricht also jedenfalls
nicht gegen Sopholdes als Verfasser der Parepigl'aphe, die vom
Schreiber erst hinter die Verse des Halbchores A (nach 107)
gesetzt ist statt davor (vor 105).

Endlich das vierte und letzte StUck der Szene (111-117),
wieder in deutlicher Zweiteilnng. Den sprechenden Halbchor (B)
unterbricht der andere (also A) mit la J.laAa. Er hat entdeokt:
TraAIVI1Tpaepij (eine Neubildung neben rraAlVl1tpETrTOC; Nik.
TlJer. 679 Ulll} TraA{VI1TpOepO<; Sohol. Aristoph. Nub.289. Oppian

C)'neg. 2,99) tot val /ltl ilfa Ta ß~J.Hna. Eie; TOUflTraAIV
behopKEv. Das entspricht den Angaben des homerischen Hermes­

hymnus 221 aHa rraAtv TETpaTrTal E<; &.o'epObEAOV AtlJ.lwva
und 344/5 TlJl1lV ~ev Tap ßoul1lv al1epobEAOV AEI/lWVIl aVTia
ß t1 /lllT' €xouO'a KOVI<; uveep<XlvE ~EAalVa, zum Teil mit wörtlicher
Anlehnung. Er fordert den andern Halbchor auf au tah' E1l1lbE ll,

BO wie er in 103 zum Betrachten der Götterspur aufforderte.

Aber Halbebor B, nun scbarf den Boden musternd, entdeckt noch

1 Das bei Homer J.l 105 von der Charybdis Kom-
positnm dvappolßbelv hat Sophokles (fr. 404) in der Nausikaa nach
Hesych verwendet dVTl TOD dvapphrTEI, also vom Wurfe mit dem BaiIe.

2 au zogen Hunt, Robel't, Terzaghi zum vorhergehenden; da ist
es neben d~ Toi'Jp.1TaAlv überflüssig. Wilamowitz (dem Diehl folgt)
schlug aOTa vor.
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tolleres in der Anordnung der Hufe: Tl Earl TOUTt; TIc; b Tpono~

TOU TUnAlXTO~; (np6.TJ.1aTO~ eine sehleellte Randvariante) TOU­
nlcrUl Tll npo0'9€v ~HaKTal, TU b' aD €VaVTi' &AA~f..Olal crU/-ln[E­
nA€YIlEva (nach Xen. Kyneg. 5, 6 fein ergänzt). Das entsprioht
wieder genau dem Hymnus 76/8 J:XV1' &noO'Tp€lvalö. bOA11l<;;
b'ou A~eETO TEXVlllö, «\lTia nOl~crCl<;; 6nA&~, Ta<;; npocrOEv om0'6EV,
Ta<;; b'lhn6Ev npoaOev. Da gibt El<;; TounicrUl Ta npocrOEv bei
Sopbokles so deutlich das homerisehe T&~ npo0'9Ev omO'GEv
wieder und entsprioht das Ta b' aD €VaVTl' &HfjA01O'l O'U/-lnEllAEY­
/-l€va so klar dem O;vT(a nOl~O'a<;; • • , Ta<;; b' om9EV np6crGEv,
dass fitr Roberts Annahme kein Raum bleibt, bei 8opholdes
cdrehe Hermes einem Teile der Rinder die Vorderhufe nach innen,
einem andern (Ta b' ao) die Hinterhufe nll,(lh aussen, so dass in
dem ersten Falle die Hufenpaare einander zngekehrt, in dem
zweiten von einander abgewandt sind'. Wie bei Homer sind es
bel Sophokles nur zwei KUTlststückehen, die Hermes vornimmt,
niclJt drei; es besteht hier lreine Differenz zwiscllen Sopholdes
und dem Hymnus: d~ TounlO'UI bei Sophokles kann nun und
nimmer bedeuten 'naoh innen', Mit einem letzten Verse macht
Halbchor B den Sohluss: er schilt den ßOIlf..UTtI<;; wegen des
bEIVO<;; KUKllO'Il0~, der ihn erfasst das konnte Halbehol' A,
der an einen Gott als Begleiter nicht ohne Bangen denltt, nie­
mals tun. Da ertönt der unterirdische KleaplO'll6~ (eine dies­
bezügliche napETrlTpacp~ fehlt), der Chor erstarrt in seiner bis­
heri~tm suchenden Stellung voll Selmuder und Entzticken zu­
gleioh - die SpUrszene ist zu Ende.

Aufgebaut ist sie also auf der Gegentiberstellung zweier
suchender Halbchöre in vier einander steigernden Gliedern: I) A
entdeckt des Gottes, B der Rinder Spuren. H) A und B zeigen
einander die deutlichen Anzeiollen fUr ihre Entdeckungen.
III) A hört das uuterirdisohe Brummen, B auoh undeutlich, hält
sich aber lediglioh an die deutlioh erkennbaren Spuren. IV) A
und B entdecken die Wirrnis in deu Spuren, die teils riickwärts
laufen, teils vertauschte Hufe aufweisen.

Diese Teufeleien hat Hermes angestellt, unmittelbar bevor
er die Tiere in der Höhle barg: der Chor steht ahlQ an oder
auf der Höhle und !mun deshalb den K19apIO'llo<; vernehmen;
Silen vernimmt ihn nicht. Gewiss war er nicht fortgegangen,
als seine Satyrldnder das Spüren begannen. Icb denke ihn mir
als stummen, aber teilnehmenden Zusohauer. der besproohenen
Szene irgendwie im Vordergrunde der Orchestra sitzend, während
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die Satyl'n Buchend am schrägen Berghange (ein 801cher war
8ieller hergestellt) emporklimmen. Er sieht nun, wie die Satyrn
in ßeltsamster Stellung stumm undl'egllllgslos verharren. Er
begreift <ließe TEXVfJ des Spürens, diesen TP01l0<; nicht. Dies WOl't
TP01l0<; Ijat Robert fein erläutert mit der Parallele aUB Xenophons
Kyneg. 3, 4 etO'l M Kai Ttl~ lXVl:uO'EW<; 1l0AAol Tp61l0l EK TWV
<XtlT\1JV KUVWV. Es kehrt in der zweiten Spürszene 173 und 176
(hier von Robert ergänzt) wieder. Ist es nicht auch 123 zu
halten? Ti TauT<X; 1lo0 T~~ €/l<x8ET' EV 1l01lp T01lu,J i schreiben
die Herausgeber alle nach Wilamowitz Vorschlage. Aber
neben dem kräftigen 1l0U T~~ ist €v 1l01lp T01llp einhöchat ü.ber­
flüssiger und abschwächender Zusatz. Nein, Silen sagt: Wo in
aller Welt habt ihr das gelernt? Aur welche Weise, durch
welche Dressur? EV 1l01u,J Tp61llp, wie der Papyrus bietet. Man
wird dabei an dem EV statt des blossen ~instrumentalen Dativs
nicht Anstoss nehmen dürfen. Ueberall findet man dies ahun­
dierende EV auch sonst bei Sophokles (etwa' Ant.764 EV Oq>8<XA­
/lOt<; opwv. 958 1lETPW~€t K<XTaq>apKTo<;; EV bEO'/.ufl. 1003 O'mDvTa<;;
EV XfJAatO'lV aAA~i.OlJ<; q>ovat~. 1229 EV Tlj'J (JlJp.q>opii~ blEq)9&.PI1~ ;),
nnd auch in den Ichneutai fehlen die Parallelen dafür nicht: 249
€PlV öp9oqJaAaKTov ~v i.oTOlO'LV [lO'TaV<X1] und 267 [/lfJTPO~ "(]ap
iO'xu~ ~v VOI1u,J X€l"IlIl:ETat.

Noch kann der Ohm' nur zu einem halb staunenden, halb
ängstlichen: hu hu sich ermannen (125): noch tönt die Laute
weiter. Auoh Silen hört etwas; er frägt: anou T1~ ~XEt KEPXVO<; 1·

tP.E(pEt<;; P.<X9ElV T(~ fjv 2; dann folgt eine Stichomythie yon sechs
Zeilen: der Chor fasst sieb soweit, dass er sprechen kann
aber nur einzelne jambisobe Monometer bringt er heraus (130
und 132 gemäss 134 ergänzt): zu schweigen, zu hören, ihm zu
glauben, so mahnt er den Silen: 'die wunderbare Musik: tönt also
noch fort, wie sie naoh 117 begann. Silen sieht und hört nichts,
wovor er sieh fürchten sollte (er bleibt llach wie vor unten auf

1 Eine sophokleische Vokabel, die Inachos fr. 257 vorkommt.
Tpaxui; X€hWYll<:; Kl!pxyo<:; EtUy{crTUTUt steht da, schwer verständlich. N!l.Ch
Erotian soll das von der 10 d1tOTuuponp.€"l') gesagt sein. Man hat
darin X€hW"I1C; in KOPW"l1<:; oder be <pw"ilc;, entsprechend der
Galenglosse (XIX 111), die KEpX"OC; als TpaxuTllC; Tiji; <pdpuTTo<:; oder
als ~\I T4J 1tVEU/JOVl \jJ6<poC; erklärt.

!l Diese Abteilung der Worte gibt den passendsten Sinn. Wila­
mowitz [/lE[pW ist unuötig; Silen will auch gar nicht wissen, was fül'

ein Rascheln er vernommen hat.
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der Orchestra) und schliesst (135): €/-l[oV]1 MW[T/-la l' oöba]/-lw~

OV~<1ETE; was mir als unwillige Frage gefasst viel passender
ersoheint als in der Form der Aussage, die nur die Tatsaohe
konstatiert, dass das blwTlla nicht mehr von ihnen gefördert wird.
Der Chor, nun gefasster, fordert in drei Trimetern den Silen
auf, gleiohfalls dem wundersamen Laute Xpovov Tlva zuzuhören
- nooh also tönt er fort. Da hält Silen seine lange Schelt­
rede (139 ff.). Unter anderm bezeiohnet er die StiPEl'; (143) als
aVEupa KaKOIlI<1Ta KllVEAEU8Epll bl11KOVOUVTEI';; es ist interessant,
dass aK6/-l1<1TOt; bisher nur bei Nonnos (xm1Jv 35, 186. XflPll 40,
174) im Sinne von ungepflegt belegt ist, während doch das Sub­
stantiv llKO/-ll<1TlYl sohon in Odysseus Worten (fl 284 (~ ~bll P.0l
OAE<1<1EV äAllT' llKop.lO'Tln TE) sich findet. Silen renommiert
mit seinen Jugendtaten. Denn Renommage bleibts, trotz der
von ApolIod. II 4: angedeuteten Sage vom Satyros, der den Ar­
kadern die Herden raubte und von Argos getötet ward. Und
weils Renommage ist, wird 152 nicht Pearsons atxp.al<i1v, sondern
Hunts &KllalO'lv riohtig sein; &KI,ulv nßn<; EXWV (OR. 741) hat er
die Tiere erwürgt, eEEtpTMTUl (vgI. Eur. Hipp, 607. HeL 1098).
a vuv u(fl' up.wv Aap.[1Tp' U]1Toppu1TaIVETcu (oder &]1TOPP-) sagt Silen
153; das ist das Kompositum eines durchaus prosaischen Wortes,
das im selben Gegensatz wie hier zu Aap.1Tpa bei XenophoD rep.
Lao. 11, 3 gebraucht wird, da aber im eigentliohen Sinne: Kll11uP
TaXI<1Tll Aap.1TpUVETaI (flOIVIK1C;; <1ToM) KCll O'XOAct10TaTa pU1TalvETUl.
Das Simplex im gleiohen übertragenen Sinne wie hier das Kom~

positum gebrauchen Aristot. rhet. 3, 2 p. 1405 a 24. Dionys.
Isokr. 18. ant. XI 5 pumIlvovTE<; atO'XP4J ßi4' Tat; laUTWV TE Kat
TWV 1TPOTOVWV ~pETac;;. Athen. XV p. 687 B pU1Taivovn TO TI1<;;
&pETI1<;; aßpov Kat KllA6v. Silen schUesst mit einer groben Dro­
hung (\VO(fl~O'ET€ 162 von P. Maus, Berl. phi!. Wocb. 1912,
1076 erläutert), falls sie nicht erneut spiiren, der Chor fordert
den Vater auf, selbst sie anzufiihrell, Silen entschliesst sich dazu

und das Spüren beginnt von neuem. Es ist klar: während
das unterirdische Luutenspiel V. 136 noch forttönte, ist es
während Silens Rede verstummt, sonst wäre die Wirlwng seines
neuen Beginns nuch 196 undenkbar. Offenbar gebt auoh die
spül'lmde Jagd wiederum von der Orohestra aus den Hang empor,
wieder bis zur Stelle unmittelbar am verborgenen Höblonein-

1 Ob €"'ov, €Ilo\ oder €llo0 (wie Diehl vorschlägt) zu lesen ist,
wird kaum zu entsoheiden sein.
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gange; also muss der Chor während Silens Rede allmählich den
Hang heruntergekrochen sein, sich in Silens Nähe wieder ge­
sammelt haben. Deshalb brauoht Silen den Ausdruok 160: tl
M~ 'vavoO'Tt1O'lXVTEc,; €E1XV€UO'ET€. Deshalb sagt er 168: an' Et'
E<piO'TW TP1~U"fllc,; OlMOU ßaO'lV. Die sohwierige Konstruktion hat
Wilamowitz erläutert duroh Hinweis auf Trach. 339 und Ai. 42.
Die auomale Form Tpi~u"foC;; hat in Eur. Hel. 357 TP1~tl"fOlc,;

8wlc,; eine Stütze. Also Silen sagt: aber wohlan, nimm deinen
Stand, mach dich mit deinen Schritten wieder auf den Dreiweg.
War nun wirklich ein Dreiweg, um Wilamowit... Ausdruck zu
gebrauchen, auf der BÜhne bezeichnet? Auf dem Kyllenegebirge,
das nur Bauern, Köhler und efjpec,; bevölkern? Aber gesetzt,
eine Tpi~uE öMc,;, eine Tptoboc,;, ein trivium war bezeichnet, waren
es dann dr~i Wege nebeneinander, auf denen drei getrennte Chor­
teile nebeneinander emporklimmen konnten?- Waren es da nicht
vielmehr zwei Wege, die sich von einem dritten abzweigen, in
ller Gestalt des pythagoreischen Y, eine richtige O'X10'T~ obOe;?
Aber wenn nun, wie ich annehmen möchte, gar kein Dreiweg
bezeichnet war, was meint Silen dann mit seinem seltsamen
Ausdruck? Vielleicht etwa folgendes: die Satyrn. die jetzt um
Silen geschart atehen, sollen sich wieder teilen in zwei Teile,
sie sollen von der TeilstelJe aus (dem eigentlichen trivium)
wieder die beiden Spuren, die sie gefunden, die des Gottes und
die der Rinder, aufnehmen, ihnen folgend den Bel'ghang empor­
klimmen. Jedenfalls glaube ich, um dieses unklaren Verses
willen darf man nicht in der ersten Spürszene künstlich eine
Dreiteilung des Chores suchen, wenn - wie es doch woM ein­
leuchtend ist - der Text selbst deutlich genug eine Zweiteilung
an die Hand gibt.

Die folgende zweite SpÜrszene ist ja leider völlig trümmer­
haft erhalten. Aber in lebhafter Bewegung sollen wir uns die
Satyrn denken, angetrieben vom KUVOpTlKOV O'uP1"fM<X des ihnen
folgenden oder in ihrer Mitte schreitenden Silen; das beweist
das im wtlsentlichen anapästische, anscheinend mit wenigen andern
Massen durchsetzte Metrum mit seinen vielen Prokeleusmatikern.
Gegen Roberts Versuch, einen Kommos zwischen Silen und Chor
herznstellen, hat schon Maas (Ber!. phil. Woch. 1913, 226) Be­
denken 61'hoben. Die Anreden, Fragen, Zurufe (170, 171/2. 173.
176 u. a.) sind im Munde der Halbchöre oder eim;elner Cho­
reuten ebenso gut denkbar wie im Munde Silens. Freilich sagt
dieser 106: E"fW mxpwv <XUTOe; O'E rrpoO'ßtßw AO"flV, aber rrpOO'-
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ßtßdl€lV AOYqJ (Xen. Mem. 1,2,17. Aescllin. 3, 93) oder AETWY
(Aristoph. Av. 426; Schol. repoO'ßIßal€tY . TO KaT' ö).{TOV re€lf.l€tv),
selbst das Verbum allein, ohne den Zusatz (Aristoph. E1lu, 35.
Plat. Men. p. 74 B) bedeutet allgemein 'zum Entsclliuss bringen',
und wenn auch hier die eigentliche, sinnliche Bedeutung heran-,
heraufführen noch mit vOl'liegt, so präzisiert doch Silen eben das,
was er tun will, duroh die nächste Zeile KUVOpTlKOV (JuplT/la
blaKaAOU/l€VO~: wie der Jäger seine Hunde, so will er seine
Satyrn mit Pfeifen dirigieren und anspornen. Und so ist auch
Roberts Schluss aus dem reaTEp, Tl O'ITq~; 197 nicht völlig stich­
haltig. Wenn Silen da voll Angst verstummt, als er den neuen,
wunderbaren Ton vernimmt, so braucht damit nur gemeint zu
sein, dass er das Pfeifen, mit dem er der Satyrn Suchen und
Weohselgesang begleitet hat, unterbrioht. Dagegen ist Ro berts
Vermutung, .bP<XKI<;, rp<xm<; UIlW. seien Namen einzelner Satyrn,
recht wohl glaublioh. Terzaghis Bedenken gegen I:1'p<XTtOt;; als
Satyrnamen kann ich nicht teilen. Wenn ein Nestorsobn in der
Odyssee T 413 so heiBBt, so er einen vom Dichter absicht­
lich gewählten redenden Namen, wie I:TP<XTtO<; als Männemame
in Athen ganz geläufig ist. Dass Zeus in Labranda bei den
Karern I:TpaTlOC;; hiess (Herod. 5, 119) dürfteI:Tp<XTlo<; als Satyr­
namen auch keineswegs aU88chliessen. Bei dem zweimaligen
Oöplac;; 178 könnte man vielleiobt an Ableitung vom homerisohen
OOpOC;; (OOpov • . . freI KT€<XTEO'O'tV 0 89, Nestor der oupo<;
'AXmwv) denken. Gegen Ende erkennt man, dass die Satyrn
im hastigen Uebereifer einauder ins Gehege kommen (191 & /!w.pe,
192 ~ TaX' OreOTllV O:reiQC;;). Endlich haben sie den Hang er­
klommen (TO be. TCAalLOv EXO/lEV 196), da setzt der erneute KI­
911P10'/lO<; dem Spiel ein Ende. Dass es ausgeschlossen ist, das
Lautenspiel vor Beginn des zweiten Suchens ertönen zu lassen,
dUrfte klar sein - somit ist Maas Deutung (D. L. Z. 1912, 2784)
des ljJ ljJ a a 170 als IjJCtA/lOC;; bmAouc;; sicher falsch. Die Buch­
staben können nur ein ermunternder Zuruf der Satyrn (Xo. st.eht
davor im Papyrus) sein, auch eine Art KUVOpTIKOV O'upIT/la.

Silen verstummt, ja noch mehr, er läuft kläglich davon im
schönsten Gegensatze zu seinen so renommistisoh gepl'iesenen
Jugendtaten. Denn an der im Papyrus gegebenen Verteilung
von 199 LI. O'i[Ta]. Xo. Ti EO'TtV; I:l. ou /!€Yw. Xo. /!EV', €I.
MV<j( darf sicher nicht gerUHelt werden und, wie Pearson (bei
Hunt Pap. IX S. 76 zu Co1. VIII 15 1) geselHlll hat, kommt

1 Pearson zugestimmt hat P. Maas, D. L. Z. 1m2, 2783.
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. 200-203 dem Silen, 204-206 dem Chor zu. Nioht mehr der
Chor ist der ängstliohe, ihm ist ja der wundersame Laut sohon
vertl'aut; er ist d<1.l'iiber zwar zunäohst ersohrocken, aber doch
auch gleich anfdnglich entzückt davon gewesen (vgl. 127 Tl rrOTE
ßaKXEUW;; €xwv;): drum stellt er an Silen jetzt die höhnische
Frage: rruTEp, Ti O'tT4<;;; /AWV uAllefE<;; e'lrrO/AEv;] OUKElc1UKOU€lI;;,
11 KEKW<Pllc1Cl.l, \jJo<pov; Silen dagegen ist voll Angst verstummt, er
mahnt den Chor zu schweigen, er erklärt nicllt bleiben zu wollen i
der Chor möge weiter suchen, Rinder und Gold gewinnenj er
könne nicht länger bleiben, und hotz der Mahnung der Satyrn
(bzw. des Chorführers), nicht sie im Stich zu lassen, ehe sie er­
lmndet, wer da unten stecke, stürzt Silen fOI't. Bei der von
Hunt und Wilamowitz vorgeschlagenen, von Tel'zaghi und Diehl
akzeptierten Aenderung in der Verteilung von 199 (EI. c1iTa' Tl
€c1TlV j Xo. 'ou I1EVW. EI. ,..u!.v' d bUv~) ergibt sich ein ganz un­
verständlicher Umschlag der Stimmung bei Silen wie beim Chor.
Silen, der angstvoll verstummt ist, müsste fünf Verse weiter,
fiberkühn gewoI'den, den Chor am Fortlaufen verhindern, in der
Absicht, dem tönenden Wunder} koste es was es wolle, .auf die
Spur zu kommen. Der Chor dagegen, der eben ganz mutig den
Silen wegen seiner Angst lJöhnt, soll in der nächsten Zeile er­
klären: ieh laufe davon, begrtindet das auch noch in weitem
vier Zeilen läuft dann aber nicht davon, sondern bleibt dann
auf Silens Geheiss da und stimmt sofort voll Eifer ein Liedchen
an, das den unten Verborgenen, den Meister des wunderbaren
Tons, auffordert, sich zu (das ist sicher der Inhalt der
zerstörten Zeilen 207-210). Sicher also läuft Silen während
der Mahnung in den drei Zeilen 204-206 davon; der Chor bleibt
allein und führt seine Absicht, das Geheimnis zu ergrilnden, so­
fort aus, erst mit dem Liedehen (207-210), dann, da das obne
Erfolg bleibt, wie der ChOl'führer Vers 211 sagt, durch wildes
Tanzen und Stampfen, bis sich die Erde auftut und Kyllene
emportauoht. Val'mutUch gab derselbe Schauspieler den Silen
und die Kyllene; es sind ja zwar verhältnismässig wenig Verse,
die zwischen Silens Yerschwinden und Kyllenes Erscheinen stehen,
aber es ist ein kleines Lied darunter und das Springen und
Stampfen des Chors mag zum Ergötzen der Zuscllauer eine Weile
gedauert haben, ehe es Erfolg hatte, bis also der Schauspieler
sein Kostüm gewechselt hatte.

Die Kylleneszene enthält vier paarweise einander ent­
sprechende kleine jambische Chorlieder. Vom ersten Paare ist
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die <1TPOCP~ (237-244) mit Sicherheit ergänzt und leicht ver­
ständlich, die aVn<1Tpocp~ (283-290) so zerstört, duss nur der
allgemeine Sinn zu erfassen ist. Vom zweiten Paare ist die Gegen­
strophe 360-368 zwar unvollständig, aber soweit vorhanden
fehlerlos Uberliefert und klar verständlicll. Um Verständnis und
Herstellung. der Strophe (321-329) hat sich Stahl aaO. 308/9
bemUht. Drei Gedanken SIJricht der Chor in diesem Liedchen
aus: er spricht zunächst noch einmal von dem wunderbn.ren Laut,
der Mer ertönt: zu zweit macht er den Schluss, der Erfinder des
wunderbaren Tones sei zugleich der gesuchte Dieb; zu dritt bittet
er Kyllene, ihm dieser Meinung halber nicht zu zUl'I1en. Die erste
Zeile 321 mit ihren beiden neuen Wortbild ungen ist klar; 6[pOo]cpaA<XK­
KTOC;:; 1 nc;:; o,uCP11 2 KaTOlXVEt Torrou: eine lauttönende Stimme (oder
Klang) durchdringt den Ort; KaTolxvEW ist nicht im Sinne von
KaTEPxo,ual 'herabkommen' gesagt (Homer Y 125 rraVT€C;:; C' OU­
M,urrolO l<aT~AOO,u€V, wofÜr sonst steht KaT' oupavoO, Ei: oupavoO,
bei Soph. Ant. 200 und OC. 601 KaTEPXO/1at heimkehren.
OtXVEW: Ai. 564. EI. 165. 313), sondern der Genetiv Torrou, un­
mittelbar von KaT- abhängig, drückt das Ziel, die Richtung, aus:
der Ton geht zum, geht über den Ort. In der nächsten Zeile
ist von den cpaa,uaT!X die Rede, Erseheinuugen ('l'raeh. 508 qJua/-la
T!XUPOU; 71. 501. 644 vom Traume), wie det' Zusatz bIll TOVOU
lehrt, mit Uebertragung von der Wahrnehmung des Auges auf
die des Ohres (vgl. Bruhn, Anhang S. 155 <Licht fUr Klang') i
das Attribut rrpETrT<x hat Stahl mit Verweis auf Pind. N. III 67
und Aeschyl. Ag. 321 als 'laut tönend' erlälltert, ebenso die viel­
leicht hierhergehörige Hesychglosse emendiert (rrpErrTll cpa<1,uaT!X'
aacpEtc;:; €IKovec;:;). Auch sein Nachweis ist richtig, dass das
novum ErraVOE/lit€IV ein transitives Verbum sein muss, ebenso
wie avOE,uito/-lat (Aeschyl. Hik. 72) und ErraveitEtV (schon bei
Aeschyl. in Ubertragenem Sinne: Sept. 951 rrOVOI<11 'fEVeuv,
Oho. 150 KWKUTOtC;;), also eigentlich heisst: Blumen hervorbringen,
mit Blumen schmUcken (Aeschyl. Ag. 1459 heisst es von Helena
rroAu/-IvlX<1TOV Errllv8i<1w at,u' aVlITTov) ; das Gegenteil ist arravOitElv
entblumen, Blumen abpfliicken, das ein Rhetor Polion (H. Rabe,
Rh. Mus. LXIII, 1908, 137 = Zander, Ol'. et rhet. Gr. fmgm.,
Kleine Texte 118, 1913, S. 40, Nr. 48) auf Menschen überträgt:
arrav8iZ:€IV ErrEXEip€1 TOUC;:; <Ppurac;; )AXlAAEUC;;, und das später

1 Ebenso passend, vielleicht dem Sinne nach noch passender wäre
Wilamowitz (hrpo\jJuAtXKTO<;;. .

2 So der Papyrus, wie 65 yi\puv, 237 VUWP11, 283 ßoij<;;, 290 Yi\puv.
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.Autoren wie Plutarch Lukian Philostrat mit weiterer Veber­
tragung im Sinne von 'für sich auslesen' anwenden. Deshalb
will Stahl als Objekt zu ErraVS€l-li~El das rrpE1TTu llJacr/laTa nehmen,
als Subjekt das 6/lllJ~ des yorangehenden Satzes. Da kommt meines
Bedünkens etwas unlogisches heraus, nämlich die Identität von Sub­
jekt und Objekt; würde es doch beissen : der Ton (6/lllJ~) lässt wie
Blumen laute Tongebilde hervorspriessell. Den Weg zum Verständ­
nis weist wohl Theons Randvariallte ErraVeE/li~€Tal: sie ist metrisch
unmöglich, zeigt aber, dass man das transitive Verbum intransitiv
zu verstehen hat (Beispiele für solche Freiheit liefert .Bruhns An­
hang S. 55 in Hülle und Fülle), dessen Subjekt die rrpE1TTu blu
TOVOU llJacr/laTa sind: laute Tongebilde blühen empor. Damit
wird nun auch das E'fXWP', das Stahl uuerldärlich fand und
(unter Verweis auf Pollux IV 58) in El'Xopb' ändern wollte, nicht
bloss verst1indlich, sondern geradezu notwendig. Zunächst ist
E'fXWPOC; eine gerade bei Sophokles auch sonst belegte Neben­
form zu EiXwplOC; (00. 125. Ph. 692), es heisst: am Orte, im
Lande (die Seal El'XWpIOITrach. 83. EI. 67); so spricht Theo­
phrast caue. plant. 5, 12, 11 von den Winden, die TOIe; f..\€V lJIuXpolC;
llJucrEI TliJv Torrwv wcrrrEp E'fXWPI' un' o.v e\11; so wird im He­
siodvers Erga 344 Ei "fap TOI Kal Xpf\f..\' ErKW/lIOV «AAo "fEVllT<Xl
das E"fKWJ.HOV (im Dorfe' in einem 'l'eil der Ueberlieferung duroh
die Glosse €"fXWPIOV 'im Orte' ersetzt. Hier steht E"fXUlP' nun
prädikativ: die lauten Tongebilde blühen empor am Orte hier,
entsprechend dem Torrou der vorhergehenden Zeile.

Der zweite Satz des Ohorstücks, 324-7, enthält lauter
einfache, klare Worte, bietet aber dem Verständnis arge Schwie­
riglleiten. Stahl meinte sie dadurch zu beheben, dass er hinter
hExvncraTo stark interpungierte, OC; am Schlusse von 325 in w~,

TUUT 326 in TOUT' änderte und dann übersetzt: <die Sache ... sei
überzeugt, dass der Dämon, wer er auch sein mag, sie listig ins'
Werk gesetzt hat'; als selbständiger Satz soll folgen OVK aHoC;
€crTlv KAorrEuc; <lVT' €KEivou, "fuVal, crallJ' lcrSI. Ich glaube nicht,
dass diese Herstellung richtig ist; sie ergibt identisohen Inhalt
in beiden Sätzen: im zweiten heisst es: kein audrer ist der Dieb,
als jener (der Dämon) j im ersten: das was ioh suohe, hat der
Dämon ins Werk gesetzt -- das ist schon wenig wahrsoheinlich.
Und im ersten Satze wird dieser Sinn nur durch doppelte Aen­
derung herausgebracllt und durch Gleichsetzung von ro rrpli"ff..\u
im Anfang mit TOlh' (überliefert Taur') vor hExvncraTo: diese
Gleichsetzung ist aber sioher unriohtig: TO rrpä"f/la, das ich suche
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(etwas der Art muss ja wohl iu dem kOl'1'upten OUTIEp TIOPEUW
ßuhllV stecken): das ist der Diebstahl, bez. der Dieb samt Rindern,
dagegen TOV hai/-lov' oaTlt; TIoO' Ot; TalJT' €TEXV~aaTO bezeichnet
nicht den, der den Diebstahl ins \V erk gesetzt (dafür wäre
En:xv~aa1'o auch eine recht seltsame Bezeichnung), sondern den,
der das - nämlich die wun(lerbaren Töne samt dem von Kyl­
lene beschriebenen Instrumente - sich erfnnden hat. Somit
bleibt die Erklärung der Stelle, die Wilamowitz gegeben llat,
als ein Anakoluth 1 ganz in der Art lebendiger Rede bestehen. 1'0
TIpliT/-la (so wie 251 OTOU /-lUAlaTCt TIpantaTOt; xpEiav EXElS)
h' OUTIEP TIOpEUW ß6.hllv bezeichnet die Sache (das Suchen nach
dem Rinderdieb) und steht als Objekt voran, taOl TOV hai/-lov'
OO'T1t; TIOe' oS TaUT' ETExvi]aaTo Bchliesst sich an, doch wird der
Satz nicht mit einem TIp6.EuVTa zu Endc gefülll't (so dass nun
1'0 TIplinta. etwa im Sinne wie quod attillet ad hanc rem voran­
steht), sondern statt dessen folgt ein neuer Satz (aueh nicht ein
von tael abhängiges Partizipium OVTa. KAOTIEU) OUK etAAOt; EO'Tlv
K]..OTIEUS aVT' EKEivou, und ohne grammatische Verbindung wird
nach der eingeschobenen Anrede WTUVal mit a(x<p' taOI das taOl
aus)l25 aufgenommen. So bleibt das OUTIEP TIOPEUW ßahTjv als
letztes Rätsel übrig. Hunts Erklärung von TIOpEUW im Sinne
von TIpOaTElV :mit Aenderung von ou in ol bat Stahl abgetan.
Man erwartet:eigentlich nichts anderes; als was 250 stellt OTOU
/-lEv OÜVEK' TJA60v; dementsprechend ist Stahls Aendel'ung ou TIEpt
(statt OUTIEp) trefflioh; er verweist anf Plato Prot. 318 A TIEpi
wv a<plKO/.lTjV; und dass wir dann hier den aufgelösten Kretiker
vvv - erhalten, dem 365 ein ungelöster entsprioht, ist ohne
Tadel; ebenso 322 btu TOVOU einem reinen Kretiker 363 entspreo}Jend.
Aber TIOpEUW heisst llUU einmal nioht kommen, sondern bringen,
senden (OC. 1476 avaKTa xwpaS T~ahE TlS TIOpEUaaTw. 1602
E.1TlaTOAaS TI<XTpi TaXEt 'TIOpEUa<Xv auv XPOVl}'), auoh stecH der
Begriff des SclJ)'eitens sohon in ß6.0Tjv: so suohte Stahl den Fehler
iu TIOPEUW und machte daraus TIPOVEUW (nnt.er Verweis ltuf
Xen. Oik. 8, 8) (wegen der ioh mich bücl{e im Schritt'. Aber,
wie Wilamowitz bemerkt. ßabllV Schritt für Schritt, passt nicht
als Bezeiohnung der Art, wie der Chor hierher gelwmmen ist ­
wenn es wenigstens nooh auhllV wäre (Aeschyl. Pers. 480).
Lässt. man TIOPEUW unangetastet, so fehlt ihm eben das Objekt,

1 Beispiele ähnlicher Art in Bruhns Anhang, Kap. Anakoluth,
unter der ~ Rubrik: Verselbständigung eines zunächst abhängig ge­
daohten Gliedes (8. 106).
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, und das muss dann in dem korrupten ßabl1V stecken (eil kommt
auch SOllst bei Sophokles nioht vor): um dessentwillen ich gl;}­
bracht habe - was hat der Chor hergebracht zu Kyllenes Berg­
höhle? Stampfen, Lärm, Aufruhr drum schlage ich für ßabl1v
eine mindestens paläographisch sehr leiohte und auch im Sinne
entRpl'eobende Aenderung vor: ~aAT\v. Das Wort bedeutet aller­
dings zunäollRt den Aufmhr des Meeres, wie das Etymol.
Gud. 228, 38 es erläutel't: Kupiw<o; oe AETETCU ~a1l.11 Enl Tfl<o;
8aMc.rc.r'1~ nap& TO ~€€IV TllV (XAa ~youv oYKoOc.rBcu uno TWV
&V€flwv. Aber gerade Sophokles ists, der im Ai. 351 das Wort
in übertragenem Sinne brauobt: Ib€c.r8€ J1' oiov apTl KUJ1a
cpolvia~ uno ~aA1']<; allCPibpo/-LOv KUKA€lTaI.

Scbliesslich der dritte Gedanke des Liedohens (328/9): c.ru b'
anl Twvb€ fl~ XUA€cpefj~ ll11be buc.rcpOPl1efj~, wo das naoh­
folgende g-ewölmliohere Verbum buc.rcpOj::l€W (EI. 255) das voran­
gehende seltenere XUA€1iTW (auoh xaA€1iaivw hat Sophokles nioht)
gleichsam glossiert; die hier erforderliche Bedeutung des PalHlivs
(das Wort bedeutet sonst niederdrüoken, bedrängen, zB. Homer
h 423 11. andre Epiker) aufgebracht werden' ist nur
Theogn. 155 bei Stobaeus 4, 32, 36 (= 96, 15 Mein.) statt Xo).wed~
im Mutinensis überlieffu"t. Statt /ll1be bietet der Papyrus €/lotbe.
Wilamowitz korrigierte es in lAllbE., und die Herausgeber folgen
ihm, selbst Hunt, der erst ~Ilol lAl'JbE vorgesohlagen hatte. Ich
möohte rur diese Herstellung Hunts eintreten, aus metrisohem
Grunde. Jambisohe Systeme sind es, die uns diese kurzen Chor­
stüoke darbieten. Vielfach ist in den jambisohen Metren die erste
Senkung unterdrüokt, so dass die kretisohe Form entsteht, nie­
mals im ersten Strophenpaare 287 fl'. <V 283 die zweite ausser
am Schluss des in Synapbie verlaufenden Systems von 25 Metren:
hapuc.r€ S€c.rmv aubUv -v-v--, wo duroh Verbindung der Irre·
tischen und bal;:olleisc11en Form ein sohliessender lthyphallikus
entstellt. Den gleichen Abschluss haben wir im zweiten Strophen­
paare da, wo am Sohluss von 327 syllaba anoeps den Schluss
eines jambischen Systems bezeiohnet: EK€{vou yuval c.racp' lc.rOl
-V-V-;;:J, entspreohend in der Antistrophe Ei: oboO ß(ßa~€ _v_v_;:;:;

(der Rest der Antistrophe fehlt); ferner 328, wo der erste der
drei Sätze der Strophe scllliesst ~TXWp' EnavBelli~€1 -v-v-­

(Theons EnavS€/li~€Ta:l ist deshalb schwerlich richtig), entsprechend
in der Antistrophe 364 rap Il€ TaOTa nEic.r€IC; _v_v__ (da aller­
dings ohne starke Sinnespause). So ist es wohl wahrscheinlioh,
dass auoh dies Strophenpaai' mit dem llohliellsenden Ithyphallikus
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endete. Den erhalten wir mit Hunts Herstellung Xa1E(j)91);;;
EIlOl /-ll'jb€ bUO'lp0Pl1Bfj;;; ~v-I- J-V-- statt XaAElp6fjr;; 1l1lÖE
bUO'lpopl'j6~;;; __v_I v__. Das zweite Stropllenpaar besteht dann aus
drei jambischen Systemen zu 9+13+5 Metren bzw. aus zwei (da
die Trennung der heiden ersten Systeme nicht völlig siciler) zu
22 und 5 Metren.

Dass naoh dem Versohwinden der Kyllene der Chor, seinel'
Sache durch Entdeckung der nEAE90l ~owv völlig den
AoEI«;;; herbeirief und Apoll auf den Ruf alsbald ersohien, lehren
die Trümmer von Kot XVII: die Beisohrift 'A'lTo>.A(wv) ist er­
halten. Ebenso sicher ist, dass die eigentliche Hauptperson des
Stüokes, der junge HermelI, aufgetreten sein muss. Den Streift'e­
den zwischen Apoll und Hermes, denen der Satyrcbor akliOm­
pagniert haben wird, hat Maas (Berl. philol. Woch. 1912, 1076)
Soph. fr. 847, Wilamowitz fr. 932 nicht ohne Wahncheinlichkeit
zugewiesen. Auch fr. 844 (aus Stob. III 2(4) KA€'lTTWV Ö' örav
TI;;; E/-llpaVw;;; ElpEUpE6'ij, O'l'(liv dvnTK11, K&V KalH>v lpOpf,l (lpEPt;l
codd., oorr. Cobet) O'Toila könnte recht gut dabeI' stammen. Wie
die H01"azimitation 1eh1"t, kam in Alltaios Hermeshymnns nicht
bIoss der RinderdiebstaLl vor (vgl. PauB. VII 20, 4), auch der
schalkhafte Zug, dass das Hermeskind dem drohenden Bruder
Apoll den Bogen stiehlt (Porph. zn HOT. oarm. 110,9. Schol.
Homer. 0 256). Dass dieser Zug auch in Sophokles' Ichneutai
vorgekommen sei, ist eine überaus naheliegende Vermutung l .

Hat Hermes den Bogen gestohlen, so hat el' ihn auch versteckt,
da, wo er ja auch die Rinder (von deren Diebstahl Kyllene doch
nichts weiss) versteckt hat, also in seiner Mutter Berg1li:lhle.
Und wenn nun in dem korrupten Ichneutaifragment 293 aus Pol­
lux X 34 2 von einer Bettstatt und ihl'en Hölzem die Rede war,
also von der Mutter Maia Bette, so könute man vermuten, dasE!
darin nicht die Laute (wie Robert annahm), sondem eben viel­
leicht der Bogen verstecltt wurde. Aber mehr als Vermutungen,
die mehr oder mindel' wahrscheinlich, sind das naturlich nicllt.

Unter den Beweisen fUl' frühe Entlltehung der Ichneutai lHtt
Rohert (nach Leos VOl'gange) das angefiihrt, (da8s meiE!t der

1 Auch ausgesprochen yon A. MnemOll, N. S. XLI 1913,
111/2.

2 Schenkels Versuch (Harmes XLVIII 1913, das li'rag-
mant in der völlig zerstörten Besohreibung, die KylJene vom Bau der
Laute gibt, unterzubringen (in V. 309) erscheint mir ansserol'dcntlich
gewagt und unwahrscheinlich.
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Chorführer und nioht der Schauspieler das Wort führt, wofür
sich nur bei AisohyloB Parallelen finden'. Ist die oben angenom­
mene Pearsonsche Deut.ung d,er Verse 197 ff. wirklich richtig, so
war von 204 ab der Chorfiihrer der alleilligfl Vertreter des Chors,
nicht mehr Vater Silen. Und zu der Annahme, dass dieser
spät.erhin noch einmal zurückgekommen sei, liegt nioht der geringste
Grund vor. Kyllene versinkt unmutig in ihrer Höhle, da wo
unser Papyrus abbricht. Dafür, dass sie nochmals aufgetreten
sei, ist ein plausibler Grund auch kaum zu entdecken, irg'endwie
notwendig war ihr Wiederauftreteu jedenfalls ebensowenig wie
das Silens. Für die fehlende zweite Hälfte des Stücks haben
wir also eigentlich nur mit dem Auftreten des Bermes neben
dem Apolls zu rechnen. Wilamowitz hat schon gesagt: 'Die
Spürhunde fühl'en niemals drei SpreclJer zugleich ein'. Man darf
vielleioht weitergehen und sagen, die Spürhunde erforderten nur
zwei Schauspieler: der eine gab den ApoIl, der andere den Silen,
dann Kyllene, dann Hermes dass dieser als erwachsener Jüng­
ling erscheinen wUrde, Imt der Dichter ja durch Kyllenes Er-'
zählung vom rapiden Wachstum ihres Ptleglings 271 ff. hinreichend
motiviert. Anch alle sonstigen Indizien weisen die Ichneutai den
jüngeren Jahren des Sophokles zu. Vielleicht stammen sie also
noch aus der Zeit, da Sophokles selbst noch nicht den wichtigen
Schritt der Einführung ,des dritten Schauspieltlrs getan hatte.
Damit würden die Ichnentai vor Aischylos Orestie, also ins Jabr­
zehnt 468-458 g3höl'en, wohl dem Jahre des el'steu Sieges, den
SoplJokles mit seinem Triptolemos 468 gewann, recht nahe stehen.

Münster i. W. K. MUnscher.




